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Vielfältiges Bild von China vermittelt
Das Referat «Von Lachen nach Peking – Rück- und Ausblick» von Pater von Stephan Rothlin 

am Dienstagabend im Hotel Bären in Lachen stiess auf sehr grosses Interesse.

von Verena Blattmann

Mit diesem Grossaufmarsch hatte wohl 
weder der weit gereiste Referent noch 
der Veranstalter, die kunst historische 
Gesellschaft der March, der Marchring, 
gerechnet. Zum einen mag dies darauf 
zurückzuführen sein, dass Pater Ste-
phan Rothlin in Lachen aufgewachsen 
ist. Der zweite Aspekt könnte das Inter-
esse an dem Unbekannten, Geheimnis-
vollen, Zwiespältigen, Faszinierenden 
und bisweilen auch Abstossenden sein, 
das den meisten beim Thema China in 
den Sinn kommt. 

Engagiert und weltoffen
Pater Stephan Rothlins Erläuterungen 
waren interessant und mit einer Prise 
Humor gespickt. Ein Ziel des Abends 
war es, zu erreichen, dass die Zuhöre-
rinnen und Zuhörer sich mehr mit Chi-
na auseinandersetzen und nicht nur 
das Negative in diesem riesigen Land 
sehen und dabei bereit sind, auch von 
den Chinesen zu lernen. Dies scheint 
ihm sicherlich gelungen zu sein. Dabei 
ist er sich durchaus der negativen Sei-
ten bewusst, die das autoritäre Regime 
mit sich bringt und die von der Miss-
achtung der Menschenrechte bis hin 
zu Korruption und Einschränkung der 
Medienfreiheit reichen. Vieles sei dabei 
in der Geschichte zu suchen. Rothlin 
stellt aber fest, dass sich in den letz-
ten 20 Jahren einiges zum Besseren ge-
wendet hat. Dabei setzt Rothlin nicht 

auf «billigen Optimismus», sondern 
auf Vertrauen, Lern fähigkeit und eine 
gesunde Balance. Chinesen täten trotz 
grosser Probleme nie den Mut verlie-
ren.

Pater Stephan Rothlin lebt seit 
25 Jahren in China. «In keinem ande-
ren Land könnte ich so viel bewegen 
wie in China», ist sich Rothlin sicher. 
Eine Herausforderung war dabei die 
Sprache. Spreche man Mandarin, sei-
en die Chinesen begeistert. Wenn man 
kein Amerikaner sei, umso mehr, er-
klärte Rothlin schmunzelnd.

Interessanter Werdegang
Sein Werdegang führte Rothlin nach 
der Primarschule in Lachen und der 
Stiftsschule in Einsiedeln über Nuolen 
an verschiedene Studienorte. 1987 
wurde Rothlin in Lachen zum Pries-
ter geweiht. Seine Berufung führte ihn 
zu den Jesuiten, deren Ziel es ist, viele 
Länder zu bereisen und durch  Einkehr 
ein Gespür für den eigenen Weg zu fin-
den.

Pater Stephan Rothlin lehrt und 
forscht in Peking, Hongkong und Ma-
cau im Bereich Wirtschaftsethik, inter-
religiösem Dialog und katholischer 
 Soziallehre. Seit 2015 leitet Rothlin das 
«Macau Ricci Institut» an der Univer-
sität St. Joseph in Macau und führt 
seit zehn Jahren die Consulting  Firma 
Rothlin Ltd., bei der es um die Um-
setzung von Wirtschaftsethik geht. Die 
grosse Herausforderung sieht Rothlin 

darin, beizubringen, dass sich nicht 
 immer alles nur ums Geld dreht. Oder 
er vermittelt etwa seinen Studenten 
in China den Blick fürs  Gesamte und 
führt sie an ein neues ökonomisches 
Paradigma heran.

Interessiert zeigte sich auch die 
 anschliessende Fragerunde in Lachen. 
Darunter gab es Fragen zu den Men-
schenrechten, der Haltung gegenüber 
dem  Tibet oder Taiwan. Einen Angriff 
auf Taiwan sieht Rothlin indessen als 
eher unwahrscheinlich, da die chinesi-
sche Flotte daran scheitern würde. 

Einen gewöhnlichen Arbeitstag, der 
um 5 Uhr morgens beginnt, schliesst 

Rothlin gerne mit dem Lesen von Li-
teratur oder mit Klavierspielen ab. 
Rothlin bereiste auch das Land, auf 
dem sich das Leben in den letzten Jah-
re stark verbessert habe. So gibt es seit 
1990 keine Hungersnöte mehr. Zwi-
schen den Städten und dem Land be-
stehen dennoch grosse Unterschie-
de. Rothlin bewundert dabei die ein-
fachen Leute, die sich mit sehr wenig 
durchs Leben zu schlagen wissen. 

Auch die Religion war Gegenstand 
der Diskussion. Der Durchschnitts-
chinese sei nicht gläubig. Sei er es aber, 
dann mit viel Ernsthaftigkeit. Predi-
ge er als «Langnase» in Mandarin, be-
komme er den Status eines Popstars, 
sagte Rothlin lachend. Zwölf Millionen 
Katholiken gibt es in China, 200 Millio-
nen Christen gesamthaft.

Kirche als Vermittlerin von Werten
Ein Problem sind die jährlich neun 
 Millionen Studienabgänger, die keine 
Garantie auf einen Job haben, was zu 
einem grossen Konkurrenzkampf füh-
re. Vor 20 Jahren war es noch eine 
 Million. Ein weiteres Problem ist die 
Überalterung. 200 Millionen Chine-
sen gehen in Rente. Hier gilt es, Be-
tagte  weniger zu vernachlässigen und 
zu  respektieren. Die Corona-Pandemie 
hatte dieses Manko auf brutale Wei-
se aufgezeigt. Da könnte nach Ansicht 
von Stephan Rothlin die Kirche eine 
wichtige Rolle spielen, indem sie Wer-
te vermittelt.

Leser schreiben

Latein – tote 
oder tolle 
Sprache?
Wenn ich am Freitag, 14. Juli, «mein» 
Schulhaus verlasse, um in den verdien-
ten (?) Ruhestand einzutreten, darf ich 
auf 45 Berufsjahre zurückblicken, von 
denen ich 30 als Lateinlehrer verbracht 
habe. Eigentlich könnte ich diesen Be-
ruf nur empfehlen, wenn nicht das 
mangelnde Interesse an dieser eben-
so spannenden wie herausfordernden 
Sprache den Lateinlehrer mehr und 
mehr überflüssig machen würde.

Die Frage, die mir in diesen 30 Jah-
ren am meisten gestellt wurde, lautet: 
«Wofür nützt eigentlich Latein?» An-
fangs antwortete ich mit einem gan-
zen Katalog von Argumenten, die zwar 
durchaus ihre Berechtigung haben, 
aber nur in den seltensten Fällen je-
manden bewogen, Latein als Schwer-
punktfach zu wählen. Schliesslich 
drehte ich den Spiess um und frag-
te: «Wofür nützen euch die übrigen 
Fächer? Wie oft werdet ihr in eurem 
Leben den Lehrsatz des Pythagoras 
anwenden, ein Kuhauge sezieren, ein 
Klima diagramm von Feuerland erstel-
len, das Nibelungenlied interpretieren 
oder eine F-Dur-Tonleiter singen?»

Wer nach der «Nützlichkeit» eines 
Schulfachs im Sinn der direkten 
 Anwendbarkeit im Alltag fragt, hat den 
Sinn einer gymnasialen Bildung nicht 
verstanden. Natürlich kann ich nirgend-
wo auf der Erde am Bahnschalter auf 
Latein ein Billett lösen. Aber ich weiss, 
wenn ich mich mit Latein und der 
 Antike ganz allgemein beschäftigt habe, 
was ein Damoklesschwert ist, dass ich 
ein Visum (und nicht ein Visa!) brauche, 
um in ein bestimmtes Land zu  reisen, 
dass nach «nachdem» das Plusquam-
perfekt folgt und nicht das Präteritum. 
Ich kann eine italienische Zeitung lesen, 
auch ohne Italienisch gelernt zu haben, 
ich weiss, warum die Delete-Taste (de-
lere = zerstören) an meinem Computer 
(computare = zusammenzählen, rech-
nen) so heisst, usw., bzw. etc. (et cetera = 
und das Übrige).

Latein ist, wie gesagt, herausfor-
dernd, aber auch sehr vielseitig. Wenn 
nach den Sommerferien der Unter-
richt wieder beginnt, werde ich nicht 
mehr dabei sein. Ich werde die span-
nenden Diskussionen mit meinen 
Schülern ebenso vermissen wie ihr 
 zähes Ringen um eine passende deut-
sche Übersetzung einer Phädrus-Fabel 
oder einer Metamorphose von Ovid.

Dass sich immer weniger Schüler für 
Latein interessieren, ist einerseits dem 
erwähnten «Nützlichkeits»-Denken ge-
schuldet, andererseits aber auch der 
fehlenden Unterstützung durch die Bil-
dungsinstanzen. Latein als polyvalentes 
Brückenfach repräsentiert an und für 
sich wie kein anderes Sinn und Zweck 
einer gymnasialen Bildung. Wer eine 
Matura macht, ohne sich je mit Latein 
beschäftigt zu haben, gleicht einem 
 Vogel ohne Flügel. Es ist deshalb zu hof-
fen, dass sich mittelfristig neben Einsie-
deln wieder andere «gallische Dörfer» 
finden, in denen das Latein ganz selbst-
verständlich gepflegt wird, ohne sich 
ständig der Frage nach seiner Existenz-
berechtigung stellen zu müssen.
 Martin Meier-Schnüriger, Altendorf

«Latein als 
polyvalentes 
Brückenfach 
repräsentiert wie 
kein anderes Sinn 
und Zweck einer 
gymnasialen 
Bildung.»

Usbekistan blitzt beim 
Bundesgericht ab

Die Beschlagnahmung einer Liegenschaft im Besitz von Usbekistan in Altendorf zur 
Tilgung einer happigen Millionenschuld wird vom Bundesgericht geschützt.

von Ruggero Vercellone

D ank einer Ausnahme-
bewilligung durch den 
Schwyzer Regierungsrat 
durfte die ehemalige so-
wjetische Teilrepublik Us-

bekistan in den 1990er-Jahren an der 
Mülistrasse in Altendorf eine Liegen-
schaft mit bestehendem Gewerbege-
bäude kaufen. Das seit 1991 als Re-
publik unabhängige Land Usbekistan 
richtete dort ein Business Center ein, 
das den Zentralasiaten den Handel 
in Europa sowie die touristische Ver-
marktung erleichtern sollte. Das Ge-
bäude wurde innen mit teuren Ma-
terialien ausgestattet. Sogar ein Res-
taurant mit usbekischen Spezialitäten 
sorgte damals für den Austausch mit 
der heimischen Bevölkerung. An der 
Eröffnung des Business Centers in den 
90er-Jahren nahm sogar der damali-
ge usbekische Staatspräsident Islam 
Karimov teil.

Die «Handelsbasis» stand aber nie 
unter einem guten Stern und kam nie 
richtig auf Touren. Schon wenige Mo-
nate nach der Eröffnung klagten ein-
heimische Handwerker über fehlende 
Zahlungseingänge für ihre geleisteten 
Arbeiten. Ein Problem, das sich weiter-
zog und offenbar bis in der heutigen 
Zeit weiter besteht. 

Forderungen von mehreren 
Millionen US-Dollar
Eine in Panama ansässige Gesellschaft 
hatte vor dem Schwyzer Kantonsge-
richt mit ihrem Arrestbegehren für die 
Altendörfler Liegenschaft Erfolg. Die 
klagende Unternehmung will damit 
Sicherheit für die Vollstreckung einer 

Forderung von 6,3 Millionen US-Dollar 
verschaffen. Samt gefordertem Zins von 
acht Prozent seit Ende Mai 1997 erhöht 
sich die Forderung auf einen ansehn-
lichen zweistelligen Millionenbetrag.

Gegen die vom Einzelrichter des Be-
zirkes March angeordnete und vom 
Kantonsgericht Schwyz geschützte 
Beschlagnahmung der Liegenschaft 
wehrte sich der Staat Usbekistan beim 
Bundesgericht. Usbekistan als frem-
der Staat unterstehe nicht der hiesi-
gen Zivil gerichtsbarkeit, wird argu-
mentiert. Zudem sei der damalige 

Business-Center-«Chairman», der eine 
als «Schuldanerkennung bzw. Schuld-
übernahme» betitelte Vereinbarung 
unterzeichnet hatte, dazu gar nicht be-
rechtigt gewesen. 

Wie schon das Kantonsgericht hat 
nun auch das Bundesgericht diese bei-
den Hauptargumente in der Beschwer-
de des Staates Usbekistan abgewiesen. 
Dies geht aus einem gestern veröffent-
lichten Urteil hervor. Usbekistan ha-
be nicht hoheitlich, sondern als Trä-
gerin privater Rechte gehandelt. In 
der Schuldanerkennung habe sich 

Usbekistan zudem nicht nur zur Be-
zahlung der zugesprochenen Forde-
rung verpflichtet, sondern es sei der 
Gläubiger aus Panama als berechtigt 
erklärt worden, in der Schweiz gelege-
ne Vermögenswerte von Usbekistan zu 
arrestieren und die Forderung auf dem 
Betreibungsweg geltend zu machen.

Die Beschwerde wurde vom Bun-
desgericht abgewiesen und die Ge-
richtskosten von 35 000 Franken wur-
den der Republik Usbekistan auferlegt.

Urteil 5A_469/2022 vom 21. März 2023

Das Bundesgericht stützt die Beschlagnahmung der Liegenschaft in Altendorf. Archivbild Urs Attinger

«In keinem anderen 
Land könnte ich 
so viel bewegen 
wie in China.»
Pater Stephan Rothlin 


